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Schweizer Hockey-
Niederlage gegen
Russland.
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Die Schwyzer Slalom-Spezialistin
Wendy Holdener nach ihrem 1. Lauf in
Finnland. Am Schluss ist sie Dritte.

«Ich habe
nicht gezeigt,
was ich kann.»

Vier-Sterne-Hotels fast so
günstigwie Jugendherbergen

Hotellerie Das Preisdumping bereitet den Schweizer Jugendherbergen zunehmend
Sorgen. Deshalb führt die Nonprofit-Organisation ab Dezember variable Tagespreise ein.

Es mutet schon fast kurios an. Es
ist nicht Airbnb, das die grösste
Konkurrenz für die Schweizer Ju-
gendherbergen darstellt, son-
dern die einheimische Hotelle-
rie. «Uns macht das Preisdum-
ping in den Städten zu schaffen.
Zimmer in einem Vier-Sterne-
Hotel sind plötzlich nicht mehr
viel teurer als in einer Jugendher-
berge», sagt Jugendherbergen-
CEO Fredi Gmür im Interview.

In der Tat sind Übernachtungen
in Zürich und Basel zum Teil le-
diglich noch 6 Franken teurer als
ein Privatzimmer in der Jugend-
herberge. So kostet eine Nacht in
der Jugi in Zürich am 9.Dezem-
ber 84 Franken, eine im Court-
yard by Marriott Zürich North
90 Franken.

AndreasZüllig,Präsidentvon
Hotelleriesuisse,kanndieserEnt-
wicklung wenig Positives abge-

winnen.Kurzfristigkönntensolch
tiefe Preise mal eine Massnahme
sein, um zusätzliche Gäste anzu-
locken. «Aber langfristig kann
dieskeineStrategie sein», sagter.
«Damit lassen sich die Investitio-
nen nicht mehr finanzieren.»

Das hohe Preisniveau der
Schweiz muss laut Züllig nicht
zwingend ein Nachteil sein.
«Wenn die Qualität und der
Wechselkurs stimmen, sind auch

ausländische Gäste sehr wohl be-
reit, ein wenig mehr für die Über-
nachtung zu zahlen», sagt er.

Die Schweizer Jugendherber-
gen reagieren auf die Entwick-
lung und führen auf diesen De-
zember hin ein dynamisches
Preismodell ein. Das heisst, die
Preise variieren von Tag zu Tag.
Damit wollen die Jugendherber-
gen schneller auf das Verhalten
der Mitbewerber reagieren kön-

nen. Bereits diesen Sommer ha-
ben die Jugendherbergen das
Preissystem für Familien mit Kin-
dern vereinfacht.

Die «Jugis», wie sie genannt
werden, sind nach wie vor sehr
beliebt. CEO Fredi Gmür rechnet
für dieses Jahr mit einem Anstieg
der Logiernächte. Auch für den
Winter sieht es gut aus. Gmür:
«Es kann eine vielversprechende
Saison geben.» (bu) 9

Gewalt in Beziehungen: Bund
undKantonwerden aktiv

Tabuthema Die meisten Fälle von häuslicher Gewalt
bleiben geheim. Ärzte sind deshalb besonders gefordert.

Die Dunkelziffer ist enorm hoch,
die Schwelle, professionelle Hil-
fe zu holen, ebenfalls. Häusliche
Gewalt bleibt weiterhin ein Tabu-
thema unserer Gesellschaft. Die
Anzahl der von der Polizei regis-
trierten Fälle ist schweizweit zu-
nehmend, dieser Trend bestätigt
sich auch in der Zentralschweiz.

Deshalb werden sowohl der

Fachgruppe Häusliche Gewalt
eine Broschüre überarbeitet, die
sich explizit an Ärztinnen und
Ärzte richtet.

Ärztebleiben fürviele
einzigeAnsprechperson

Darin werden Empfehlungen
zum Umgang mit Patienten ge-
macht, die Merkmale von häusli-

Kloster im
Weinrausch

Engelberg Echter Engelberger
Klosterwein – das gab es schon
lange nicht mehr. Nachdem das
Kloster dieses Jahr den Weinberg
Engelberg am Bielersee zurück-
kaufte, kann der Haustropfen
aber demnächst wieder angebo-
ten werden. Das Kloster besass
den Weinberg bereits im frühen
Mittelalter, veräusserte ihn im
Jahr 1433 allerdings.

Nun fand die erste Ernte statt,
die rund 2000 Flaschen Chasse-
las ergeben wird. Die künftigen
Ernten sollen sogar noch ertrag-
reicher sein, hoffen die Engelber-
ger Klosterbrüder. Produziert
wird der Wein von Winzer Beat
Burkhardt, der unlängst als einer
der Besten seines Faches ausge-
zeichnet worden war. (red) 21

Übung Rund 250 Mitglieder der Zentralschweizer Notfalldienste nahmen gestern an einer
grossangelegten Einsatzübung teil. Das Szenario: Das Kursschiff Winkelried hat nach einer
Kollision Feuer gefangen. Nebst der Löschung des fiktiven Brandes mussten auch «verletz-
te» Statisten geborgen und evakuiert werden. 22 Bild: Roger Grütter (Luzern, 11. November 2017)

Kursschiffmuss evakuiertwerden

Luzerner Kantonsspital
reagiert auf Bio-Stent-Kritik

Medizin Selbstauflösende Stüt-
zen für Herzkranzgefässe sind
kürzlich in Verruf geraten. Stu-
dien haben gezeigt, dass diese so-
genannten Bio-Stents offenbar
nicht so sicher sind, wie man an-
fänglich gehofft hat. Sie lösen
sich weniger rasch auf als erwar-
tet und können zu mehr Throm-
bosen oder auch zu mehr Herz-
infarkten führen. Das Luzerner

Kantonsspital hat seit 2012 bei
über 500 Patienten solche Stents
eingesetzt. Seit kurzem setzt das
Kantonsspital nun keine Bio-
Stents mehr ein. Allerdings nur
wegen des aktuell schlechten
Images, nicht wegen Sicherheits-
bedenken. Denn das Spital ist
überzeugt, dass das Know-how
der behandelnden Ärzte von
grosser Bedeutung ist. (red) 35
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Herz: SindBio-Stents eher
eineGefahr als einFortschritt?

Gesundheit Selbstauflösende Stützen fürHerzkranzgefässe bergenmehr Risiken als angenommen. ImLuzerner
Kantonsspital kamen solche Bio-Stents häufig zumEinsatz.Müssen sich Patienten sorgen?

HansGraber
hans.graber@luzernerzeitung.ch

Das Herzzentrum des Luzerner
Kantonsspitals erhält derzeit täg-
licheAnrufebesorgterPatienten.
Diesehabenmitbekommen,dass
abbaubare Bio-Stents gehäuft
schwerwiegende Komplikatio-
nen verursachen können. Stents
sindkleineGefässstützen,diebei
verengten Herzkranzgefässen
implantiert werden. Die segens-
reicheErfindungkommtseit den
1980er-Jahren weltweit zur An-
wendungundhat zahllosenMen-
schen das Leben gerettet.

Herkömmliche Stents be-
stehen aus einem metallenen,
spiralförmigen Gittergeflecht.
Die heutemeistmedikamenten-
beschichteten Dinger sind 2 bis
5 Millimeter dick und 8 bis
48 Millimeter lang. ZumHerzen
geführtwerden sieüberdieLeis-
ten-oderArmarterie.Weilmetal-
lene Stents nicht frei von mögli-
chen Tücken sind, tüfteln Medi-
zinaltechniker schon länger an
möglichenAlternativen.Eineda-
von sind Stents aus sich selber
auflösenden Materialien, in der
Fachsprache bioresorbierbare
Scaffolds genannt.

Über500 Patientenmit
Bio-Stents InLuzern

Sie sind in der Schweiz seit fünf
Jahren zugelassen. Schweizweit
besonders hervorgetan in der
Entwicklungundauch imEinsatz
dieserBio-Stentshat sichdasLu-
zerner Kantonsspital (Luks).
Über 500 Patienten wurden seit
2012 solche Stents eingesetzt.

GemessenanderGesamtzahl
aller Stent-Implantationen im
Luks – rund1700pro Jahr – ist das
eineMinderheit,was aber nichts
an der Brisanz der Thematik än-
dert. Denn Studien haben ge-
zeigt, dass die am meisten ver-
wendeten Bio-Stents offenbar
nicht so sicher sind, wie man in
Fachkreisen anfänglich gehofft
hat. Sie lösen sich weniger rasch
auf als erwartet, Fragmente des
Gerüsts können ins Innere des
Gefässesbzw. indieBlutbahnge-
langen. Mögliche Folgen sind
Thrombosen (laut einer Studie
fünfmal häufiger als bei her-
kömmlichen Stents) und auch
mehrHerzinfarkte.

Produkt ist vomMarkt
genommenworden

Das am Luks bevorzugt einge-
setzteProduktAbsorbausMilch-
säure (Polylactid) istmittlerweile
von der Herstellerfirma Abbott
auskommerziellenGründenvom
Markt genommenworden.

All dieseMeldungender letz-
tenMonate ängstigenverständli-
cherweise die Luks-Patienten.
Diesewissenallerdings inderRe-
gel gar nicht, ob sie einen Bio-
oder einen Metall-Stent in sich
tragen. Deshalb auch die vielen
Anrufe imHerzzentrum,woman
aufgrund der negativen Berichte
bereits seit Monaten keine Bio-
Stents mehr einsetzt. Allerdings
nurwegenderenaktuell schlech-
tem Image, nicht wegen Sicher-
heitsbedenken.

Kardiologe Florim Cuculi,
Leitender Arzt und Leiter Akut-
kardiologie am Luks, sagt es so:
«Wenn ich selber einenStent be-

nötigen würde, wäre je nach be-
troffenerArterie einBio-Stentdie
erste Wahl – aber nur, wenn ihn
jemand aus unserem Team ein-
setzenwürde.»

Das ist fürCuculi der springende
Punkt:DasKnow-howderbehan-
delndenÄrzte sei vongrosserBe-
deutung, und dieses Know-how
habe sich das Luks durch seine
Vorreiterrolle aneignen können.
Von absolut zentraler Bedeutung
sei das richtige Einsetzen am
«richtigen» Patienten.Man kön-
nebeiBio-Stentsnichtgleichver-
fahrenwie beiMetall-Stents.

«Längst nicht jeder Patient
eignet sich für Bio, unter ande-
rem müssen bei ihm zuvor die
Gefässe durch eine spezielle
Technik richtig gedehntwerden,
dashabenwir amLuks immerge-
macht – undwenn das bei einem
Patienten nichtmöglich war, ha-
ben wir auf Bio-Stents verzich-
tet», soCuculi. In anderenFällen
seien Bio- und Metall-Stents
kombiniert worden.

NichtmehrKomplikationen
alsmitMetall-Stents

Cuculi selberbeschäftigt sich seit
2014 intensiv mit möglichen
negativenFolgenvonBio-Stents,
die in der Fachwelt allmählich
publik wurden. Er hat dies zu-
sammen mit Kollegen aus der
Schweiz unddemAusland in der
renommiertenFachzeitung«Cir-
culation-Cardiovascular Inter-

ventions» auch beschrieben.
Blind auf die neuen Materialien
gesetzt habemanohnehin zukei-
nem Zeitpunkt. Mit Bio-Stents
habe es in 2 von 500 Fällen gra-
vierendeProbleme–dasheisst ei-
nenStentverschlussüber ein Jahr
nachder Implantation –gegeben.
Dieses Verhältnis sei identisch
mit jenem vonMetall-Stents.

«Ein Anstieg ist nicht zu er-
warten,weilKomplikationenwie
Gefässverschlüsse in aller Regel
in den ersten ein bis zwei Jahren
nach dem Einsetzen von Stents
auftreten. Cuculi: «Am meisten
zum Einsatz kamen Bio-Stents

bei uns 2014, also müssten ge-
häuft auftretende Probleme be-
reits manifest geworden sein,
doch demwar nicht so.»

GleichwohlhabendieSchlag-
zeilen dazu geführt, dass man
nun vorderhand auf Bio-Stents
ganzverzichtet.Wenn inderMe-
dizin die Negativspirale sich zu
drehenbeginnt, kannes sichkei-
neKlinikmehr leisten,weiterhin
an einem Produkt festzuhalten.
DeshalbhatderHerstellerAbbott
den Milchsäure-Stent auch vom
Marktnehmenmüssen,während
dasKonkurrenzproduktMagma-
ris (es besteht aus Magnesium)
sich gar nicht erst etablieren
konnte, weil es sich offenbar zu
schnell auflöst.

EsbrauchteineAlternative
zumMetall

Die jetzigeAbkehrvonBio-Stents
löst freilichdiebestehendenPro-
bleme mit den metallenen Ge-
fässstützennicht. «Sie sindkeine
dauerhafte Lösung, es braucht
Alternativen», sindFlorimCucu-
li undmit ihmwohl fast alle Kar-
diologen überzeugt.

Metall-Stents haben drei
Schwachpunkte: Erstens kann es
auch bei ihnen zu (meist späten)
Gefässverschlüssen kommen.
Zweitens verunmöglicht ein vor-
handenerMetall-Stentdas späte-
re Einsetzen eines Bypasses
(künstliche Blutgefässbrücke zur
UmgehungeinerVerengungoder
des Verschlusses einer Herz-
kranzarterie).Drittens istdanoch
die Vasodynamik: Menschliche
Blutgefässe sind flexibel und än-
dern zum Beispiel ihre Dicke ja
nachTageszeit undTätigkeit, ein
Metall-Stent aber hält sie in der
immer gleichen Form, was auf
DauerzuProblemenführenkann.

EinMitteldingzwischen
schnellund langsam

Ganz abgeschrieben ist der Bio-
Stent deshalb nicht, nur braucht
es weitere Forschungen: «Es
müsste einMitteldinggebenzwi-
schen dem sich etwas langsam
unddemsichzu schnell auflösen-
den Stent», sagt FlorimCuculi.

Ein schlechtes Gewissen, zu
frühaufdenBio-Zugaufgesprun-
genzusein,hatman imLuksaber
nicht. Schliesslichkannmansich
darauf berufen, dass frühereStu-
dien sehr vielversprechend wa-
ren, worauf die neuen Stents für
den klinischen Einsatz zugelas-
sen wurden. Zudem sind die ge-
machten Erfahrungen am Luks
selber bis heute gut.

Dass andere Spitälerweit zu-
rückhaltender waren, hat dort
keineTriumphgefühle ausgelöst.
Auch die Medizin ist ein Stück
weit immer der aktuelle Stand
des Irrtums. Und Christoph Kai-
ser, Leitender Arzt Interventio-
nelle Kardiologie am Universi-
tätsspital Basel, brachte es im
«Tages-Anzeiger»aufdenPunkt:
Beimedizinischen Innovationen
gehees immerdarum,einenMit-
telwegzwischenPatientensicher-
heit und Fortschritt zu finden.
Das ist oft eine Gratwanderung.
Kaiser: «Wenn sich die neuen
Stents als besser herausgestellt
hätten, käme jetzt an die abwar-
tenden Kliniken der Vorwurf,
dass sie zu zurückhaltend gewe-
sen seien.»

Kaleidoskop
Frühchen: EineMinute
Wartenmit demAbnabeln

Babys, die vorzeitig geborenwer-
den und bisher starben, könnten
möglicherweiseüberleben,wenn
die Geburtshelfer die Nabel-
schnur nicht sofort durchschnei-
den, sondern 60 Sekunden war-
tenwürden.ZudieserErkenntnis
kommenForscherderUniversity
of Sydney. Sie haben die Daten
von 3000 Geburten von Früh-
chen ausgewertet, die vor der
37. Woche geboren wurden. Bei
einem Teil von ihnen wurde die
Nabelschnur sofort durchtrennt,
beim anderen Teil mit Verzöge-
rung. Daraus ging klar hervor,
dassdieTodesratebeidenBabys,
deren Nabelschnur verzögert
durchgeschnittenwurde, um ein
Drittel geringer war. Warum die
kleine Verzögerung bei der Ab-
nabelung so grosse Auswirkun-
gen hat, können die Mediziner
nicht sagen.Möglicherweise ver-
stärktdas schnelleDurchtrennen
derNabelschnurdenohnehinge-
waltigen Stress für die Babys
durch dieGeburt. (pte)

MitSalmonellen
gegenKrebs

Eigentlich ist die Krebstherapie
mit Bakterien uralt, sie kommt
vereinzelt auch heute noch zum
Zug. Ein Problem ist aber, dass
Bakterien nicht nur Tumore an-
greifen, sondern auch gesundes
Gewebe . Jetzt könnte dasGanze
wieder einenneuenSchuberhal-
ten. Wissenschaftler am Helm-
holtz-Zentrumfür Infektionsfor-
schung (HZI) in Braunschweig
haben eine Variante von Salmo-
nellen entwickelt, die laut ihrem
Bericht in «Onco Immunology»
dazu führt, dass eineDarminfek-
tion harmlos ist, ein Tumor je-
doch weiter angegriffen werden
kann. Eine Veränderung betrifft
die Geissel, mit der sich das
Bakterium bewegt. Die ist bei
einer Injektion in den Tumor
unerwünscht.WeitereModifika-
tionen sollen verhindern, dass
das Bakterium vom Immunsys-
temschnell beseitigtwird. (daeb)

ANZEIGE

Beim Einsetzen von Stents ist die metallene Variante aktuell wieder konkurrenzlos. Bild: Gaetan Bally/Keystone

«Wenn ich
einenStent
benötigen
würde,wäre je
nachArterie
einBio-Stent
ersteWahl.»

FlorimCuculi,Kardiologe,
Luzerner Kantonsspital

VomMarkt genommen: Bio-Stent
Absorb der Firma Abbott.

Bild: PD

Wir freuen uns über die 70
Babys, die im Monat Oktober
bei uns in der Klinik St. Anna
das Licht der Welt erblickten.

Wir dürfen vorstellen:

Andion, Armando, Arina,
Artian, Chiara, Eline,
Fabio, Isaac Ottaviano,
Lejla, Leon, Leya Anouk,
Lian Felix, Lina Emma,
Lina Hanna Sophie, Linard
Henry, Linus, Lorena,
Manuel, Maria, Maurice,
Maura, Mehadhbi, Miro
Johan, Nael, Neyla, Noah,
Nora Sophia, Samuel
Elmer, Sarah, Tijana,
Valerio

Liebe Eltern, wir gratulieren
herzlich und wünschen alles
Gute.

Geburtswelt Klinik St.Anna

HERZLICH
WILLKOMMEN
LIEBE OKTO-
BER-BABYS

KOMPETENZ, DIE VERTRAUEN SCHAFFT.




